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Vorträge uttbDoIfs--

letjrfurfe uttb giebt unfere ^eitfcljrift „Km fyäuslidjen Qerb"
Bjeraus. Der tjeroorragenbfte ©rünber ber ©efeUfdjaft, tEjr

Dorft^enber uttb bie Seele itérer cielgeftalten ©ätigfeit tear
Stabtrat 3- ©• ©rob, ben nun ber unerbittliche Cob jäbj

aus fegenreidjer 2trbett tiiiuoeggeriffen tjat. Seiner an biefer
Stelle 3u gebenfen, ift eine pfticfyt ber Danfbarfeit.

3oI)annes Kaspar ©rob mürbe im 3®^® 3U

Zïïafchmanben im Knonauer Kmt als Sotjn armer £aubleute

geboren. Had; bent 23efud;e ber Kmtsfcfyule in Klettmenftetten

IMaütrat 5. C tirafr,
l^räfitmit trtr jMtalo??ig?fdlfri)flft in Eüritfp

f 2p ©ftober ^Op

3nt 3ahre ^890
mürbe in 3ürid] 31m

^unbertfünfsigften

îDieberfetjr bes ©e*

burtstages bjeinrid;
peftaIo33is eine ©e,

feHfdjaft 3ur £jeb=

ung berDoItsmot;b
fahrt gegrünbet.

Die p e ft a I o 3 3 i «

g e f e 11 f ch a f t in
<§ürich fud)t itjr
3iel burdj 5örbe=

rung ber Dolfs=

bilbung im Sinne

fjeittrid] peftaIo33is

3U erreichen ; fie

unterhält öffentliche

£efefäle, eine gro|e
23ibliott;ef, organb
jtert DoIfsfon3erte,

vorträge undvolks-
lehrkurse und giebt unsere Zeitschrift „Am häuslichen Herd"
heraus. Der hervorragendste Gründer der Gesellschaft, ihr
Vorsitzender und die Seele ihrer vielgestalten Tätigkeit war
Stadtrat Z. T. Grob, den nun der unerbittliche Tod jäh
aus segenreicher Arbeit hinweggerissen hat. Seiner an dieser

Stelle zu gedenken, ist eine Pflicht der Dankbarkeit.

Johannes Kaspar Grob wurde im Zahre s8Hs zu

Maschwanden im Knonauer Amt als Sohn armer tandleute
geboren. Nach dem Besuche der Amtsschule in Mettmenstetten

Stadtrst I. C. Grob,
DrAident der Deltglo??igelelllchakt in Zürich.

f 2s. Oktober Ms.

Im Zahre s8I6
wurde in Zürich zur
hundertfünfzigsten

Wiederkehr des Ge-

burtstages Heinrich

pestalozzis eine Ge-

sellschaft zur Heb-

ung der Volkswohl-
fahrt gegründet.

Die pestalozzi-
gesellschaft in
Zürich sucht ihr
Ziel durch Förde-

rung der Volks-

bildung im Sinne

Heinrich pestalozzis

zu erreichen; sie

unterhält öffentliche
C^esesäle, eine große

Bibliothek, organi-
fiert Volkskonzerte,
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btibetc er fid; f857—f860 im Seminar Küsnacht 311m primarlefyrer aus,
befleibete barauf eine bjausletjrerftelle in Zürich unb ergänzte feine Stubien

am (Eibgenöffifdjen polytechnifum. Die Hfabemie non Caufanne unb ein

Aufenthalt in paris unb Conbon bilbeten bie Dorbereitung für bas Amt
eines Sefunbarleljrers, roelches er banach in Unterftraß übernahm. f863
»erheiratete er ftch mit Serttja Srunner uon Küsnacht. j872 mürbe

er als Heftor an bie tEödjterfcfjule Aarau berufen, unb uon f876 bis

f892 mar er Sefretär ber (Ersiefjungsbireftion bes Kantons Zürich. HTit

ber Bereinigung ber Stabt ^uridj unb ber Ausgemeinben refolgte feine

IDafjl in ben Stabtrat, in meiner Sefjörbe if;m uorerft bie ©rganifation
unb Ceitung bes Sdjulmefens oblag. 3 3ifjre f898 rourbe ißm bei

bem »erorbnungsmäßigen Dermaltungsmechfel bas ftäbtifdje ^inansmefen

übertragen.
Dies ber fchmudlofe Hafjmen 311m lebensnollen Silbe bes Dahin«

gefcßiebenen, mie es Caufenben, bie ihn gefannt, in biefen Cagen bie

Seele erfüllt. Dom armen Sauernbuben aus eigener Kraft sum ffaus«

halter ber größten Stabt im Daterlanbe: melche Summe raftlofer Arbeit

liegt 3mifd;en Anfang unb <£nbe! Himmermübe Ijat er r>or allem bie

Silbung ber 3ugenb gemehrt unb auf biefem 5elbe bie IDahrseichen

feiner Derbienfte meit über bie (Srei^en ber engeren ffeimat getragen.
Die Statiftif über bas Unterridjtsmefen ber Schmeif im 3^^® f88f in

acht Sänben, bie 3<*h*4>ücher bes llnterrid)tsmefens in ber Schmei3 uon
^ 883—1892, bie (5efd}id)te bes 3Ürcherifchen Cefjrerfeminars in Küsnacht,
bie ©efdjidjte ber sürd^erifchen Cierar3neifd;ule bemeifen bie 3ätjc Arbeits«

fraft, ben albeit auf förberung einer fchmei3erifch*nationalen (£r3iehung

gerichteten Slid. Die erfolgreiche 2Dirffamfeit im Hate bes Kantons unb
ber Stabt unb in »orbereitenben Ausfcfjüffen uerfchiebenfter Art 3eugt

uon fortfchrittlichem Sinn unb meifer Sefchränfung auf bas (Erreichbare.

Seine Otigfeit im Amte, melche ihren feften Ausbrud in Derorbnungen
unb Heglementen erhielt, bie naturgemäß h^r unb bort alte, liebe (Semohm

heiten »erleßen mußten, melche ihm troßbem bas Dertrauen ber SCehrer*

fdjaft aller Stufen gemann, fpridjt uon unmanbelbarer pflichttreue. Doch
bie ftets hilfb^^if« meldie nach ^es Dichters ÎDort erlittene Se»

leibigungen in ben Sanb, genoffene IDohltaten in HIarmor fchrieb, bie

ftille Arbeit bes finberlofen HTannes für bie «E^iehung »ermahrlofter
Knaben unb HTäbdien, bie unbeirrte Sorge nicht nur für bie geiftige

Schulung fonbern auch für bas leiblid?e IDohlbefinben unb bie förperlid^e
Ausbilbung ber 3^genb, bie Unterftüßung junger Dalente, bie abfolute

lleberorbnuitg ber 3it«r«ff®" (Sefamtheit über bie eigenen bis sur
fdjonungslofen (Einfeßung ber leßten Kraft: fie legen beit innerften Kern
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bildete er sich s857—s 360 im Seminar Rüsnacht zum primarlehrer aus,
bekleidete darauf eine Hauslehrerstelle in Zürich und ergänzte seine Studien

am Eidgenössischen Polytechnikum. Die Akademie von Lausanne und ein

Aufenthalt in Paris und London bildeten die Vorbereitung für das Amt
eines Sekundarlehrers, welches er danach in Unterstraß übernahm. s86Z

verheiratete er sich mit Bertha Brunner von Rüsnacht. s372 wurde

er als Rektor an die Töchterschule Aarau berufen, und von s 876 bis

s 392 war er Sekretär der Erziehungsdirektion des Rantons Zürich. Mit
der Vereinigung der Stadt Zürich und der Ausgemeinden refolgte seine

Wahl in den Stadtrat, in welcher Behörde ihm vorerst die Organisation
und Leitung des Schulwesens oblag. Zm Zahre s898 wurde ihm bei

dem verordnungsmäßigen Verwaltungswechsel das städtische Finanzwesen

übertragen.
Dies der schmucklose Rahmen zum lebensvollen Bilde des Dahin-

geschiedenen, wie es Tausenden, die ihn gekannt, in diesen Tagen die

Seele erfüllt, vom armen Bauernbuben aus eigener Rraft zum Haus-

Halter der größten Stadt im vaterlande: welche Summe rastloser Arbeit

liegt zwischen Anfang und Endel Nimmermüde hat er vor allem die

Bildung der Zugend gemehrt und aus diesem Felde die Wahrzeichen

seiner Verdienste weit über die Grenzen der engeren Heimat getragen.
Die Statistik über das Unterrichtswesen der Schweiz im Zahre s 83s in

acht Bänden, die Zahrbücher des Unterrichtswesens in der Schweiz von
s 385—s 892, die Geschichte des zürcherischen Lehrerseminars in Rüsnacht,
die Geschichte der zürcherischen Tierarzneischule beweisen die zähe Arbeits-

kraft, den allezeit auf Förderung einer schweizerisch-nationalen Erziehung
gerichteten Blick. Die erfolgreiche Wirksamkeit im Rate des Rantons und
der Stadt und in vorbereitenden Ausschüssen verschiedenster Art zeugt

von fortschrittlichem Sinn und weiser Beschränkung auf das Erreichbare.
Seine Tätigkeit im Amte, welche ihren festen Ausdruck in Verordnungen
und Reglementen erhielt, die naturgemäß hier und dort alte, liebe Gewöhn-
heiten verletzen mußten, welche ihm trotzdem das vertrauen der Lehrer-

schaft aller Stufen gewann, spricht von unwandelbarer pflichttreue. Doch
die stets hilfbereite Hand, welche nach des Dichters Wort erlittene Be-

leidigungen in den Sand, genossene Wohltaten in Marmor schrieb, die

stille Arbeit des kinderlosen Mannes für die Erziehung verwahrloster
Rnaben und Mädchen, die unbeirrt« Sorge nicht nur für die geistige

Schulung sondern auch für das leibliche Wohlbefinden und die körperliche

Ausbildung der Zugend, die Unterstützung junger Talente, die absolute

Ueberordnung der Znteressen der Gesamtheit über die eigenen bis zur
schonungslosen Einsetzung der letzten Rraft: sie legen den innersten Rern
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feines ÎÛefens Mar, bie Efersensgüte, aus ber itjm trofe angeftrengtefter
Cätigfeit immer rnieber ffeiterfeit bes (Semüts unb neue Bereitfdjaft jur
2täd)ftent)ilfe erblühten.

2lls ttad] froher fjerbftuafans bie Buben unb BTäbctjen ber £immat=

ftabt ant BTorgeu bes 2f. ©ftobers auf allen Strafen nad} bett lichten
Bäumen ber Schule ruallten, bie EDinterarbeit tapfer 51t beginnen, ba
achteten fie motjl ber falben Blätter nicfjt, bie iljnen bes fferbftes Pütjler
Ejaud} aus Blleen unb (Särten oor bie 5üfje tuarf, unb mufften nic±;t,

baff su biefer Sturtbe auep it;rer beften ^reunbe einer in ben Staub fanf.
Bber baff aus iljren forglos froren Sdjaren junt 2X>ot;le bes Daterlanbes
tuieberunt Bcänner uttb grauen erfteljen, in raeldjen bie 2lufopferuttgs=
freube bie Selbftfucbt nieberjmingt, bafür bietet uns bas EDirfeit 3. £.
(Srobs eine tröftlicfye (Semäbr. 3. sa.

Qnö rs ist %?rfcat*)

Braune Blätter decken Beet und Steig,

Gin vergessner JTpfel fällt im KJind,

Cine letzte Rose friert am Zweig,
(Bärme sie an deinem Berzen, Kind.

Bringst du noeb die Blasse zum Crglübn?
Ob du sie mit warmem Beben färbst?

Knospe bleibt sie, nimmer wird sie bliibn,
Sie welkt bin, schnell bin, und es ist Berbst.

<Suftcu> ^cilfc.

-o-o-0-^-0->>o

SioüetXe Boit ©opljte öoit 21 betung.

23alb maren fie beibe DoUftänbig barin bertieft : ®6ert)arb anfangs
feinem Sßirt jn liebe, batb aber felbft burd) bie alten £iftorien gefeffelt,
bie mannen ©inblicf in längfi Dergangene Reiten tun liefen, fôîarie
ging babei geränfrifjloS Ijin unb Çer; fie (jatte einen teilten ®ang, unb

^
*) 2tuS „©er ©pielmamt". Vertag bon Çifdjer & ^ranïe, S3 ertin. — SBer fid) für ntobertte

rtjltï intereffirt, bem bUrfett toiv biefe ÎOÎonntSbXHtter für beutfebe SDldjtung augeteijenttid) cmbfcfjttn
„3tm fjüustiä)eh ®erb". Saljrgcing V. Jjjeft 2.
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seines Wesens klar, die herzensgute, aus der ihm trotz angestrengtester
Tätigkeit immer wieder Heiterkeit des Gemüts und neue Bereitschaft zur
Nächstenhilfe erblühten.

Als nach froher Herbstvakanz die Buben und Mädchen der Limniat-
stadt am Morgen des 2 f. Oktobers auf allen Straßen nach den lichten
Räumen der Schule wallten, die Wiuterarbeit tapfer zu beginnen, da
achteten sie wohl der falben Blätter nicht, die ihnen des herbstes kühler
hauch aus Alleen und Gärten vor die Füße warf, und wußten nicht,
daß zu dieser Stunde auch ihrer besten Freunde einer in den Staub sank.
Aber daß aus ihren sorglos frohen Scharen zum Wohle des Vaterlandes
wiederum Männer und Frauen erstehen, in welchen die Aufopferungs-
freude die Selbstsucht niederzwingt, dafür bietet uns das Wirken Z. T.
Grobs eine tröstliche Gewähr. zch.

And es ist herbst.*)

öraune klätter äecken öeet unä 5teig,
6in vergessner Llpfel fällt im Äinä,
Oine letzte kose friert am Zweig,
(kärme sie an äeinem herzen, Mcj.

kringst äu noch äie Klasse zum Erglühn?
Ob äu sie mit warmem Leben färbst?

knospe bleibt sie, nimmer wirä sie blükn,
5ie welkt bin, schnell bin, unä es ist herbst.

Gustav Falke.

Schwalben.
Novelle von Sophie von Adelung.

Bald waren sie beide vollständig darin vertieft: Eberhard anfangs
seinem Wirt zu liebe, bald aber selbst durch die alten Historien gefesselt,
die manchen Einblick in längst vergangene Zeiten tun ließen. Marie
ging dabei geräuschlos hin und her; sie hatte einen leichten Gang, und

Aus „Der Spielmann". Verlag von Fischer & Franke, Berlin. — Wer sich für moderne
eyriî iuteressirt, dem dürfen wir diese Monatsblätter für deutsche Dichtung angelegentlich empfehlen

„Am häuslichen Herd". Jahrgang V. Heft L.
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